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ärztliche Fortbildung droht in Deutschland in
eine Zweiklassen-Weiterbildung zu zerfallen,
eine landes- und eine englischsprachige.  Der
legitime Anspruch der Ärzteschaft und auch
der Gesellschaft auf Information über Neue-
rungen in Wissenschaft und Forschung in der
Landessprache wird ignoriert, obwohl die Uni-
versitäten, die Deutsche Forschungsgemein-
schaft und die Fachgesellschaften etc. durch
Steuergelder oder Mitgliedsbeiträge finanziert
werden. Der Veranstalter hat die Verpflichtung,
die Information der Gesellschaft und der Ärz-
teschaft in der Landessprache auch bei inter-
nationalen Tagungen sicherzustellen. Überle-
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Tab. 4: Kongresssprachen auf internationalen
Kogressen in Deutschland
Eine eindeutige Mehrheit der Umfrageteilnehmer
fordert Deutsch und Englisch als Vortrags-
sprachen. Nur eine Minorität favorisiert Englisch.
Die Sprachforderungen sind nicht signifikant vom
Alter abhängig. (Fisher-Test p=0,227)
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Diagramm 4: Eine überzeugende Mehrheit der
befragten Ärzteschaft fordert Deutsch und Englisch
als Kongresssprache. Aus diesen Ergebnissen
ergibt sich unmißverständlich die Forderung nach
Simultanübersetzungen aus dem Deutschen in das
Englische bzw. umgekehrt.

Tab. 3: Kongresssprache auf nationalen 
Kongressen soll Deutsch sein. 
Ausnahme: ausländische Gastredner
Die Befürwortung der deutschen Sprache hängt
nicht signifikant vom Alter ab. 
(Exakter Fisher-Test p=0,088)

gungen die Gemeinnützigkeit solcher Tagun-
gen steuerlich zu überprüfen, liegt nahe. 

Europäische Datenbank und
Europäischer Zeitschriftenfaktor
Um für die nationalsprachlichen Fachzeit-
schriften die Unabhängigkeit von  der Domi-
nanz der in den USA befindlichen Daten-
banken wiederherzustellen, erscheint der Auf-
bau einer europäischen Zentraldatei, neben der
niederländischen Datei -EMBASE-, dringend
erforderlich. Winkmann et al. berichteten
2002, dass die meist zitierten Periodika 1998
(Impact Factor ≥ 3) zu 71% in den USA her-
ausgegeben wurden. Im gleichen Jahr sind
85,6% der Periodika als Englisch ausgewie-
sen. (15) Selbstverständlich sollte auch die
Schaffung eines europäischen Wertfaktors für
die Fachzeitschriften sein.  Eine europäische
Datenbank und ein europäischer Zeitschrif-
tenfaktor hätten zur Folge, dass sich das An-
sehen der hiesigen Wissenschaftler und ihrer
Sprachen unabhängiger entfalten könnten.
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... Dankbar war ich, als er (Kurt Lorenz –
die Autoren) am zweiten Verhandlungstag
vortrat und dem Gericht erklärte, dass ich
eben nicht nur, wie behauptet, Pasternak,
Solschenyzin und Sacharow gelesen hätte,
sondern mich auch mit der anderen zeit-
genössischen sowjetischen Literatur
befasst hätte...“.
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